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Deutſchland welche ſeine kirchliche Eigenſchaft und Bedeutung 
d die Aſſiſtenn eines Erz⸗ 
12. its für nichts erachten un ; 
* BE. a ai biſchofs bei der blos Bee 15 10 el 
1881/82 im Entwurf dem Bundesrath vor, näm⸗ erachten. Daß die alt fel Hi fer d e 
lich der Etat für den Rechnungshof des deutſchen e A N nkdihhe ge 15 
Reiches. Derſelbe beziffert die fortdauernden Aus⸗ redet, iſt a unſche Friedrich Wilhelms I 
gaben 465,453 Mark, 4835 Mark mehr als im re. e e e KH 
Vorjahre. Dieſes Mehr fällt vorzugsweiſe cuf die ezeichnen. e d We gland 0 
Bofttion „Beſoldungen“, indem die Zahl der Re⸗ e All date chsch dez 85 hen, 
viſoren um einen erhöht werden ſoll, deſſen Gehalt daß „rech 55 bt hätt, ble ved d 
4200 Mark beträgt. Die einmaligen Ausgaben gefühl genug, geha b ah Se. 8 Ai 
find auf 8000 Mark, 12,000 Mark weniger als „ungeſchickten er ji Beleibigun DER t 
TCT 
mit Rücksicht auf die Lage des Reviſtons⸗Geſchäfts ner fen andere An und ihrer Unterſchrit 
thunlich, indem die im vorigen Etat für Nevifion ee, 9 ften, 
— — ne Berpfegunge-| re en die Klage vorgebracht, 
gelder ae . — 3 — e Ua daß katholiſche Kinder ein merke Kirchenlied 
Elſaß-Lothringen wir jept jo bargeftellt, als wenn nN 5 72 — vr, katbelſcgen 55 
zwiſchen ihm und dem Reichskanzler auch fachliche ott* irgend etwas enthalte, mafpfict, n- 
Differenzen, namentlich in Bezug auf die Zukunfts⸗ . und ere widerſpricht, iſt aber 
e ie e, ae d em, Ss er Du 
pe 2 n W wird uns mitgetheilt und von amtlicher Stelle be⸗ 
ge "Das — über Verhandlungen, die im ſtätigt, daß neuerdings Anordnung dahin getroffen 
Miniſterium des Innern aus Anlaß des jüngſten worden iſt, im ae x ee e 
Bei en e , en | eg, Fee er A 
3 rungen vorzunehmen. 
eg geſchwebt hätten, erwelſt ſiech ale, Ränge in Bngeif genommen weden, Düne 
Die Blätter berichten über eine ſotzenannte ten aber bei ihrem Umfange immerhin 5—6 Mo- 
Versammlung nordweſtdeutſcher Delegirten der Fort. = in ea 2 or 2 
6 5 Verzeichniß der laſſen mit ziemlicher er arau eßen, 
5 en tg x bee daß, nachdem jetzt durch den wohl als definitiv an- 
en Bezirke iſt nie or folk. Kaum ein befann- zujebenven Vergleich mit den Agnaten die Eigen 
ter Name 1 r . zu im den, * d in Bezug auf thums e bezüglich der zum FIideikommiß ge⸗ 
die Lokalitäten find es die kleinſten ſchleowig⸗ hol hörigen Schlöſſer, Parks ꝛc. völlig klar geſtellt 
ſteiniſchen Ortſchaften, weiche auf der Hamburger worden find, für die nächſte Zeit, und zwar mög- 
Verſammlung figurirt haben. Troß der Rede Eugen licherweiſe ſchon für kommenden Sommer, der 
Richter's, die er zum jo und fo vielten Male ge- dauernde oder doch ein langerer Aufenthalt eines 
halten hat iſt man verſucht, die Verſammlung weit Mitgliedes des preußiſchen Königs hauſes auf Wil- 
mehr für ein Fiasko zu halten denn für einen Er- belmshöhe in Ausſicht genommen worden iſt. Mög⸗ 
folg, was natürlich die Organe der Fortſchritts⸗ licherweiſe dürfte der Kaijer ſelbſt, wie er dies 
partel nicht hindert, die Verſammlung als eine auch bei feiner Anweſenheit im Herbſte 1878 
Thatſache von großer Bedeutung darzustellen. in Ausſicht ſtellte, in dem einen oder anderen 
In einem längeren Artikel „Das öffentliche Sommer einige Wochen auf Wilhelmshöhe reſidiren 
Fuhrweſen in Berlin und Paris a bie wollen. 
neuefte Nummer der „Statiſiiſchen 3 
die Entwickelung des öffentlichen Bupemejen ; 2 er 
Städte und kommt hierbei zu dem Reſultat, daß 
der Auſſchwung des Juhrweſens ein 5 ger 
fen. Ende 1879 betrug die Geſammtpabl der Her 
zejffonirten Perſonen-Fahrzeuge, welchen das fahr 
als Zugkraft dient, in Berlin 5600 mit unge 5 
12,000 Pferden, in Paris gegen 7600 mit unge 


untergeſchlagenen Armen am Sterbelager der Türkei 
ſtehen und bei Leibe nichts thue, was dem kranken 
Manne wieder aufhelfen könnte. Im Uebrigen ge⸗ 
tröftet ſich das Organ Gambettas der Aufſtände 
der chriſtlichen Bevölkerungen, nur fürchtet es, daß 
vieſe den Auſlöſungsprozeß überſtürzen würden, wenn 
das curopälſche Einvernehmen aufhöre. Indeß hat 
Gambettas Haß augenblicklich jo wenig wie feine 
Liebe in der auswärtigen Politik etwas zu bedeu⸗ 
ten, denn er theilt ein gut Stück des Mißtrauens, 
das in ganz Frankreich gegen die Abenteuer ſeiner 
politiſchen Freunde in England, Gladſtone und 
Dilke, herrſcht. Das „Journal des Debats“ giebt 
ſich heute noch die überflüſſige Mühe, die geringe 
Kenntniß der orientaliſchen Verhältniſſe, die aus 
den engliſchen Vorſchlägen erhelle, nachzuwelſen: 
wenn (s die Engländer noch nicht willen ſollten, 
ſo weiß es wenigſtens die übrige Welt diesfeits der 
ruſſiſchen Schlagbäume zur Genüge, daß alte Kna⸗ 
ben, welche ihre Quartaner⸗Ideale vor Lebensſchluß 
noch zu verwirklichen ſich bemühen, in der Regel 
ſich zum Geſpötte machen und der Sache, der ſie 
nützen mochten, nur ſchaden Selbſt die Ultramon⸗ 
tanen treten heute als Irtedeusengel auf; das 
„Univers“ „muß anerkennen, daß die Abberufung 
der franzöſiſchen Schiffe gut aufgenommen werden 
würde, denn in der Provinz werden bereits Petltio⸗ 
nen unterzeichnet, in welchen die Regierung aufze⸗ 
fordert wird, alles zu thun, was die Erhaltung des 
Friedens ſichern kann.“ 


Vaoſich, 12. Oktober. Ein Telegramm aus 
Cettinje meldet, die Pforte habe Montenegro Heute 
angezeigt, daß fe beſchloſſen habe, Dulcigno noch 
in dieſer Woche in freundſchaftlicher Weiſe an 
Montenegro zu übergeben. Eine große Anzahl von 
Montenegrinern iſt von der Grenze nach der Hei⸗ 
math zurückgekehrt. g 

Trotz dieſes anſcheinend loyalen Vorgehens 
der Pfortenregierung kann man ſich an den maß⸗ 
gebenden Stellen doch eines gewiſſen Mißtrauens 
noch nicht erwehren. Vermißt wird namentlich 
jeder Aufſchluß über die Haltung der türkiſchen 
Truppen den Albantſen gegenüber. Zudem waren 
die diplomatiſchen Ausſichten noch keintswegs jo 
düſter, um den Sultan plötzlich zur Nachgiebigkeit 
zu zwingen, denn von einer vollkommenen Einigung 
waren die Mächte bekanntlich noch weit entfernt. 
In Wien ſcheint man ſich dieſem Eindruck am 
wenigſten zu verſchließen und in dortigen diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen geht der allgemeine Eindruck da⸗ 
hin, daß der Vorſchlag acht Tage zu ſpät komme, 
da es heute ſchwer ſei, die montenegriniſche von 
den anderen Orlentfragen getrennt zu behandeln. 

In dem Augenblick, als der Sultan ſeinen 
friedfertigen Entſchluß faßte, hatte fi die Situation 
etwa folgendermaßen gefaltet: Der Vorſchlag Eng 
lands, den Widerſtand der Pforte dadurch zu 
brechen, daß ein Theil ihrer finanziellen Hülfsmittel 
mit Beſchlag belegt werde, fand urſprünglich eine 
gänſtige Aufnahme. Selbſt der Plan Gladſtone's, 
eine der Inſeln im ägälſchen Meere (Mytilene oder 
Chios) zu beſetzen und bis auf Weiteres, das heißt, 
bis die Pforte den Wüncchen Europas nachgekom⸗ 
men jet, zu behalten, wurde, obwohl Deutschland 
ſofort auf das achtzehnte Protokoll des Berliner 
Vertrages verwies, nicht abgelehnt. Dagegen wurde 
von drei Mächten, und zwar von Oeſterteich, 
Deutſchland und Frankreich, in Erwägung gebracht, 
was bei eventueller Annahme des engliſchen Vor⸗ 
ſchlages für den Fall zu geſchehen habe, daß die 
Pforte die Beſchlagnahme eines ihrer Gebietötheile 
ſtllſchweigend oder unter Proteſt dulden und troß- 
dem den Forderungen der Mächte nicht nachkommen 
ſollte. England beantragte für dieſen Fall, daß 
ihm und Rußland und eventuell einer dritten Macht 
(Italien) die weitere Aktion überlaſſen bleibe, und 
daß, wenn es in Folge derſelben gelingen würde, 
die Türkei zur Nachgiebigkeit zu bewegen, oder 
wenn ſonſt hierdurch veränderte Verhältniſſe ein 
treten ſollten, neuerliche Verhandlungen unter den 
Mächten, als deren Mandatare die drei Aktlons 
mächte erſcheinen würden, eröffnet werden ſollten. 
Dieſer Vorſchlag war bisher nicht angenommen 
worden; die Verhandlungen über denſelben dauer ⸗ 
ten fort. 

Einſtwellen beginnt die Pforte Vorbereitungen 
zu treffen, um ihren Verſprechungen bezüglich der 
Bezahlung ihrer Staatsſchuld nachzukommen. Wie 
ein Telegramm aus Konftantinopel meldet, wird die 
türkiſche Regierung demnächſt ihre Botſchafter in den 
Hauptſtädten Europas beauftragen, eine Vereinigung 


der türkiſchen Staatsgläubiger zu veranlaſſen be⸗ 
hufs Wahl eines Vertrauene mannes, welcher, mit 
Vollmacht verſehen, Namens der Gläubiger mit der 
türkiſchen Regierung in Konſtantinopel zu verhan⸗ 
deln bätte. Seitens der türkiſchen Regierung wird 
beabſichtigt, die ſechs indirekten Steuern des türki⸗ 
ſchen Reiches, ſowie die Intraden von Cypern und 
Oſtrumelien ihren Gläubigern zu überlaſſen. Es 
würde zu dieſem Behufe von dieſen ein Bankinſtitut 
mit der Einziehung dieſer Steuern zu beauftragen 
fein. Es würde der Pforte gleichgelten, ob hierzu 
ein vorhandenes Inſtitut benutzt wird, welches 
eine Filiale in Konſtantinopel herſtellte, oder ob 
die Gläubiger vorziehen, ein eigenes Inſtitut zu 
dem Zwecke zu begründen. Die Eintreibung der 
indirekten Steuern würde provinzweiſe in die Hände 
von General- Steuereinnehmern gelegt werden, 
welcht das die Gläubiger vertretende Inſtitut zu er⸗ 
nennen hätte. 

Athen, 5. Oktober. Es ſcheint, daß die 
erſte Begelſterung der zu den Fahnen eilenden 
griechiſchen Jugend etwas verraucht iſt. Man bat 
aufgehört, die Liſten der eingereihten Offiziere zu 
veröffentlichen, wie dies noch bis vor Kurzem der 
Fall geweſen if. Es dürfte von Intereſſe fein, zu 
erfahren und außerdem zur Vervollſtändigung der 
bisher mitgetheilten ſtatiſtiſchen Notizen dienen, daß 
die Bevölkerung Griechenlands 617,554 Männer 
im Alter von 21—40 Jahren zählt, wovon etwa 
ein Drittel einberufen worden if. Davon ent- 
fallen auf Attika 50,077, Arkadien 63,618 und 
Patras (Achala) 65,713. Die Rüſtungen zur See 
und für die Landarmee können als jo ziemlich be⸗ 
endigt betrachtet werden. Eine bezeichnende Einzel⸗ 
heit iſt hierbet aus Cppern zu erwähnen. Der mit 
dem Ankauf von 250 Maulthieren auf dleſer Inſel 
betraute griechiſche Major hatte, dortſelbſt ange⸗ 
langt, kaum ſeine Ankaufsabſicht laut werden laſſen, 
als die griechiſchen Notabilitäten der Inſel darauf 
beſtanden, die Maulthiere auf ihre Koſten anzu⸗ 
ſchaffen und nach dem Piräeus zu erpebiren. Auf 
die telegraphiſche Anfrage des Majors antwortete 
die Regierung zuſtimmend und dankend. Ein ſkan⸗ 
dalöjes Schachergeſchäft, in welches einerſcits die 
Pforte, andererjrits aber griechiſche Banguiers aus 
Pera verwickelt ſind, ſpielt ſich eben im Epirus und 
Theſſalten ab. Die jogenanuten türkiſchen Kron⸗ 
güter von ungeheurem Werth und großartiger Aus- 
dehnung werden entweder gegen ein Spottgeld ver⸗ 
kauft oder gegen Anleihen als Pfand gegeben. 
Dorunter ſind auch Güter, welche gar nicht die 
Eigenſchaft eines Privatbeſitzes haben. Da nun 
dieſe Veräußerung öffentlich von den türklſchen 
Beamten und oft ſogar in Form von Verſteige⸗ 
rungen erfolgt, glaubte die griechiſche Regierung 
gegen dieſe Maßregel der Pforte proteſtiren zu 
müſſen. Sie ſchickte am 23. September an jedes 
Kabinet der Großmächte eine gleichlautende Note 
mit den entſprechenden Einzelheiten. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß darin nur von jenen Grund⸗ 
ſtücken geſprochen wird, welche innerhalb der Grte⸗ 
chenland zugeſprochenen Länderzone liegen. Die 
griechiſche Regierung kündigt ferner den betreffenden 
Kabinetten an, daß ſie in einer befonderen Note an 
die Pforte dieſe Veräußerungsakte als null und 
nichtig anſehen zu müſſen erklärte, weil die ver⸗ 
ſchiedenen Verhältniſſe des immobilen Grundbeſitzes 
nach erfolgter Abtretung durch einen Spezlalvertrag 
mit Griechenland geregelt werden ſollen. Selbſt⸗ 
verſtändlich hat die Pforte auf dieſe Note weder 
bisher geantwortet, noch dürfte ſie dies auch fer⸗ 
ner thun. Der König wird jedenfalls in der 
erſten Oktoberwocht hier eintreffen; bald darauf 
werden durch ihn die Sitzungen der Kammer er⸗ 
offnet werden. 


\ 


Ausland. 

Wien, 11. Oktober, Wenngleich die Mel- 
dung, die Türkel wolle Dulcigno nunmehr über- 
geben, amtlich beſtätigt wird, jo heißt es doch, der 
Sultan habe, als er ſeine Meinungsänterung ge- 
ſtern den Botſchaftern mittheilen ließ, doch die Hor- 
derung des Status quo zͤſtlich vom Skutari-See 
feſtgehalten. Ueber den Eindruck, welchen dieſe Er⸗ 
führ 25,000 Pferden. 5 klärung des Sultans auf die europäiſchen Kabinette 

Das forben zur Ausgabe gelangte 53. Def 


gemacht hat, laufen verſchledene Lesarten um. Ein 
des amtlichen Quellenwerks „Preupijge Statist! verartlg günſtiger, dag man eine baldige friedliche 
enthält die auf den preußtſchen Staat bezüglichen Löſung der jetzigen ganzen Kriſis erwarten könnte, 
Ergebniſſe einer vom Bundesrath für Deutſchland war es nicht, doch mehren ſich die Anzeichen, daß 
angeordneten Dampfkeſſel⸗ und Dampfmaſchinen ſich das europäfſche Konzert in der Auflöſung ber 
Zählung nach dem Stande vom 31. Dezember findet. Man will in ſonſt gutunterrichteten Krelſen 
1878. Am Schluß der Einleitung dieſer ſtattſtt- binter 7 füngſten Schachzug der Pforte den ge- 
ſchen Arbeit heißt es: „Es darf behauptet werden, 5 athſchlag einer der Gladſtoneſchen Politik 
daß die nun für das ganze deutſche Reich durch | abgeneigten Macht erkennen, wodurch das britiſcht 
die Dampfteſſel⸗Reviſtonsbeamten vollendete Kata- Kabtuct peinlichſt berührt ſel. Von hier aus findet 
ſirtrung der Dampfmaſchinen und Dampfkeſſel und eln gesteigerter Depeſchenverkehr nach allen Richtun⸗ 
die ſorgſam gepflegte Fortſchreibung der bezüglichen gen . Bis jetzt iſt die Flotte noch nicht auf- 
Kataſter eine jo vollkommene Grundlage für die gelöſt. Oeſterreichs Schiffe haben keine dahin ge- 
Statiſtit des größten und mächtigſten Kulturhebels 


henden Befehle, auch iſt die Abfahrt der übrigen 
der Gegenwart wie für die Vergangenheit geſchaf- auf Weiſung Sepmours verſchoben. In Dulcigno 
fen haben, wie ſie bis jetzt kein anderer Staat 


fett großer Mangel an Lebensmitteln herrſchen. Die 

beſiht. Mißſtenmung unter den Montenegrinern it Im 
Berlin, 11. Ottober. Zwiſchen den konſer⸗ Steigen. g 
vativen und ultramontanen Blättern {ft aus Anlaß Der Fürſt von Bulgarien iſt heute Morgen 
der Dombaufeier eine ziemlich heftige Fehde ausge⸗ von Belgrad abgereiſt. 
brochen. Die „Kreuzzeitung“ betont lebhaft den Der Fürſt von Rumänien, Karol, wird am 
nationalen Charakter der Feier und läßt Vorwürfe 14. d. in Bukareſt eintreffen. 
einfließen gegen „die Männer jener Parte, die, Paris, 10. Oktober. Vollkommene Wind⸗ 
um das Feſt am 15. Ottober zu ſtören, den Volks⸗ ſtile! Bis du Grevys Rückkehr wird nichts ge⸗ 
maſſen begreiflich zu machen ſuchen, daß die Voll- ſchehen und von der Einberufung der Kammern {fl 
endung und ‚Einweihung des äußeren Domgebäudes nicht mehr die Rede; auch nicht mehr von der In⸗ 
blos ein kirchliches Feſt ſein dürfte, daß der Kalſer terpellatlon, mit welcher Deputirte des republlkanl⸗ 
und ſein hohes Haus nur den kirchlichen Ceremonien ſchen Vereins gedroht hatten. Lächerlich fait an ⸗ 
des römiſchen Klerus gleichſam aſſiſtiren dürfte“ zuschauen tt das Gebahren der „Republik Fran⸗ 
Die Erwiderung der „Germania“ lautet ſehr erregt; caiſe“, deren langes Gerede darauf hinaus kommt: 
ſie ſagt: „Die große Mehrzahl der europätſchen Mächte bat 

Das Feſt, welches „reich an Gottesfrieden, das überwiegende Intereſſe nicht vielleicht an der 
reich an Menſchenfrieden“ fein ſollte, iſt geſtört] endgültigen Befeſtigung des türkiſchen Reiches, aber 
worden; aber nicht durch uns. Vielmehr durch an der Vertagung der Kriſts, welche die Exiſtenz 
jene Parteien, welche dem Dom den exkluſtven deſſelben als europälſcher Macht aufs Spiel setzt.“ 
Charakter des „nationalen Kunſtwerks“ aufdrücken, Alſo Europa ſoll darin einig bleiben, daß es mit 


Brovinziellee, 


Stettin, 13. Oktober. Der General-Lieute- 
nant und Divifions-Kommandeur Freiherr v. Sell 
zu Stettin hat unterm 22. v. Mts. folgendes 
Schreiben an den Herrn Ober-Präfidenten von Pom⸗ 
mern gerichtet: 

„Ew. Excellenz beehre ich mich die ergebenſte 
Mittheilung zu machen, daß nach Meldung der mir 
unterſtellten Truppentheile auch in dieſem Jahre die 
Aufnahme derſelben während der Herbſtübungen Sei⸗ 
tens der Bevölkerung eine durchweg vorzügliche ge⸗ 
weſen iſt, wofür ich im Namen der Truppen meinen 
ebenmäßigen Dank abzuſtatten mir erlaube.“ 

— Am Montag, den 18. Oktober, findet in 
der Kirche zu Freienwalde die Jahresfeier des Ver⸗ 


TEN 


Her Riedel war etwas indisponirt, doch ſang leine Pnterlaſſenſchaft verfügen dürfen, bie nicht 


. Interefjante Neuheiten dem Vertrlebe übergeben. 


eins für die Berliner Stadtmiſſion in den Kreiſen 
Saatzig, Ports, Naugard und Cammin ſtatt, bei 
welcher der bekannte Hofprediger Stöcker aus Berlin 
die Previgt halten wird. 

— Am 11. d. M. trafen in Greifswald 14 
Aerzte des aktiven Militär- und des Beurlaubten- 
ſtandes zu einem mehrwöchentlichen, unter der Lei⸗ 
tung des Pro. C. Hüter ſtehenden chirurgiſch⸗ klini⸗ 
ſchen Kurſus hier ein. Es iſt dies eine ganz neue 
Einrichtung, die an Stelle der ſonſt gebräuchlichen 
Dienſtleiſtung in einem Militärlazareth getreten iſt. 
Man verſpricht ſich wohl nicht mit Unrecht von 
dieſem Kurſus mehr Vortheil für die Aus bildung 
der Militärärzte, als von der bisherigen Praxis. 

— Die königliche Direktion der Berlin-Stet- 
ner Bahn wird am 1. April nach Berlin ver- 
legt, wo ſie mit der königlichen Direktion der Nie⸗ 
derſchleſiſch⸗Märkiſchen verelnigt werden ſoll. Das 
Direktionsgebäude in Stettin wird mit den Neben ⸗ 
gebäuden zur Aufnahme der Betriebs⸗Kommiſſtonen 
der Berlin-Stettiner, der Vorpommerſchen und der 
Hinterpommerſchen Bahnen dienen. 

— Ein kaiſerliches Ehrengeſchenk iſt dem 
Oberſteuermann des bremiſchen Schiffes „Ida und 
Emma“, B. Rowehl, verliehen worden. Daſſelbe 
beſteht in einer goldenen Taſchenuhr, die auf der 
Außenſeite der Kuvette unter der Kaiſerkrone die 
Initiale des kaiſerlichen Namens trägt. Die Uhr 
ruht in einem eleganten Holz⸗Etui, das den en re- 
Hef in Gold geprägten Reichsadler trägt. Bei der 
Ueberweiſung des Ehrengeſchenkes durch das Amt 
in Bremerhafen iſt Herrn Rowehl die Mittheilung 
gemacht, daß dieſes Geſchenk des Katjers ihm für 
die der Beſatzung des Roſtocker Schiffes „A. F. 
Nordmann“ unter ſchwierligen Verhältniſſen ge⸗ 
leiſtete Hülfe in Seenoth verliehen worden jet. 

— Die Landleute aus der Umgegend kommen 
ſtets an den Abenden vor den Wochenmarktstagen 
mit ihren Waaren hier an, ſie nächtigen dann meiſt 
in ihrem Boot, um am nächſten Morgen in aller 
Frühe ihre Waaren zu Markt bringen zu können. 
Sind in einem ſolchen Boote junge Burſchen, fo 
kreiſt gewöhnlich am Abend fleißig die Flaſche und 
die Bootsinſaſſen find ſchnell in heiterer Stimmung. 
Dieſem Umſtande hatten es heute vier Koloniſten⸗ 
fühne aus Mönchkapp zuzuſchreiben, daß fie den 
Markt nicht rechtzeitig mit ihren Waaren betreten 
durften; dieſelben hatten ein Unterkommen in der 
Kuſtodie gefunden, weil fie in ihrem Boot am 
Bollwerk ein Quartett angeſtimmt hatten, welches 
nicht nur die Nachbarſchaft aus den Federn ge⸗ 
schreckt, ſondern auch den Revierwächter herbeige⸗ 
lockt hatte, welcher die luſtigen Sänger zur Haft 
brachte, weil fie jeiner wiederholten Aufforderung, 
Ruhe zu halten, nicht nachkamen. — Ein gleiches 
Mißgeſchick hatte ein engliſcher Kapitän, der auf 
der Frauenſtraße ſeinem Herzen durch lautes Ge⸗ 
ſchrei Luft machte und dabei den Kopf eines vor- 
übergehenden Töpfergeſellen mit einem Stocke bear⸗ 
deltete. Als der Wächter herbeikam, beruhigte fi 
der in Zorn gerathene Engländer noch nicht, ſon⸗ 
dern begann eine obligate Borerei, in Folge deſſen 
das eine Auge des Wächters eine Regenbogenfär⸗ 
dung und der Kapitän ein Unterkommen in der 
Kuſtodie erhielt. 

— (Stadt⸗Theater.) Die Wieder⸗ 
holung der Meyerbeer'ſchen „Hugenotten“ 
hatte geſtern Abend nur ein ſpärliches Auditorium 
berangelodt und doch verdiente die meiſt künſtlertſche 
Auffüthrung der Oper einen größeren Zuſchauer⸗ 
keis. Intereſſant wurde die Aufführung für den 
Referenten durch die Neubeſetzung zweier Partien 
und zwar trat an Stelle des Frl. Bondi unſere 
neue Primadonna Fil. Gabriele Szégal als 
Valentine und an Stelle der Kunſtnovize Frl. 
Elandi das im Schauſplel wie in der Oper viel ⸗ 
beſchaftigte Irl. Mühling als Page auf. Mit 
beiden Neuerungen können wir uns einverſtanden 
erklären. Die Acquiſition des Frl. Szegal iR für 
unſere Bühne ein großer Gewinn. Stimme und 


ſteben, daß dle Verſtellung der Schnittlänge eine 
leichte und einfache iſt, find bei der neuen Maſchine 
noch zusgeprägter, denn die Verſtellung der Schnitt- 
lange geſchieht mittelſt eines Knopfes, der ſich, auf 
einer mit 10 den verſchiedenen Schnittlängen ent⸗ 
ſprechenden Strichen verſehenen Skala, von Hand 
ohne Werkzeug auf⸗ und abſtellen läßt. Dem 
Nachtheile der Excentrice, daß beim Aufgang der 
oberen Speiſewalze der Schalthaken derſelben we⸗ 
niger Zähne greift wie der der unteren, wodurch 
ungleicher Vorſchub entſteht, iſt bei der neuen Ma⸗ 
ſchine dadurch abgeholfen, daß für die obere Wal e 
kein beſonderes Schaltwerk angebracht iſt, ſondern 
ſolches durch ein eigenthümliches Zahnradſyſtem 
ſtets in Kontakt mit der unteren Walze bleibt und 
ſich genau nach deren Bewegungen richtet. — Der 
weitere Nachtheil der gewöhnlichen Excentrice, daß 
ein plötzliches Einhalten der Walzenbewegung bei 
Kraftbetrieb oder eine rückgängige Bewegung der⸗ 
ſelben nicht möglich iſt, indem die Walzen ſogar 
dann noch vorwärts ſchleben, wenn das Schwung 
rad zurückgedreht wird, ſo daß bei dem ſogenannten 
„Wickeln“ der Walzen man ſich ſehr ſchwer helfen 
kann, iſt ebenfalls bei der neuen Maſchine vollſtän⸗ 
dig vermieden. Mittelſt eines kletnen ſeitlich ange⸗ 
brachten Knopfes, der hertingeſtoßen oder heraus- 
gezogen wird, kann die Walzenbewegung eingehalten 
oder in eine rückläufige umgewandelt werden, ohne 
daß der Gang des Schwungrades geändert zu wer⸗ 
den braucht. 

Die andere Maſchine iſt ein neuer Rüben ⸗ 
ſchneider mit 4 radialen Difuffions- oder Finger⸗ 
mefjern, deren Schnittſtärke ſogar während des 
Ganges mittelft eines einfachen Griffes beliebig ver⸗ 
ändert werden kann, ohne die Meſſer berühren zu 
müſſen. 

Nach ähnlichem Syſtem wurde auch eine 
Krautſchneidemaſchine konſtrutrt, mittelſt der in 
einer Stunde ca 300 Krautköpfe zerſchnitten werden 
können. 

Die Futterſchneidemaſchinen werden in ver⸗ 
ſchiedenen Großen gefertigt; die belieb teſte iR eine 
mit 32 em. Mundwelte a M. 80 reſp. M. 85. 

Der Rübenſchneider iſt ſowohl zum Anſchrau⸗ 
ben an die Wand als auch auf Geſtell einge⸗ 
richtet, iſt ganz von Etſen und koſtet M. 35 reſp. 
M. 42. 


tetes Heft hervor, auf hundert Schritt konnte man „Unter Rückſendung des „ledigen“ Heimathſcheines 
dem melancholiſch dreinſchauenden Jüngling ſein für Maurus Schwarz um gefl. Ausſtelluag und 
Metier, die fahrende Künſtlerſchaft, anſebhen. Der Anherſendung „verheiratheter“ Schriften unter Nach⸗ 
ehemalige Direktor ließ ſeinen Wagen halten, trat nahme der Koſten.“ 
auf den Muſenſohn hinzu und ſagte: „Sie find — Die auf der Rampe des Kapitols in Rom 
wohl Künſtler?“ — „Ja wohl“, erwiderte der in einem Käfig ausgeſtellte Wölfin hat Junge ge- 
Angeſprochene, ſich in die Bruſt werfend, „ich ge⸗ worfen. Von der Barmherzigkeit ihrer Ahne, welche 
böte zur Geſellſchaft, die hier im Orte gaſtirt.“ — Remus und Romulus ſäugte, hat unſere Zeitge⸗ 
„Dann erlauben Sie mir, daß ich dies zu Ihrem noſſin jedoch nichts geerbt. er Wolf und die 
Spielhonorare beitrage“, ſagte der Direktor, zog Wölfin haben die Jungen gleich nach der Geburt 
ſeine Brieftaſche hervor und händigte dem über⸗ zum Frühſtück verzehrt. Es iſt das dritte Mal, 
raſchten Kunſtjünger eine Banknote ein, welcher zö⸗ daß das zarte Paar dieſe Scene den Römern zum 
gerte, das Geſchenk anzunehmen. „Nehmen Sie Beſten giebt. 
dies nur ungenirt“, ſagte der Direktor, „wir ſind 
Kollegen!“ Mit dieſem Worte war denn wohl 
jedes Bedenken gehoben, und freudeſtrahlend dankte 
der Künſtler ſeinem Kollegen, der ſein Inkognito 
nicht lüftete. Im Gaſthauſe des kleinen Ortes war 
die Bühne der Theatertruppe aufgeſchlagen — wer 
kennt nicht den Gſchnas ſolch wandernder Komö⸗ 
dlanten? Ein lachendes Elend, eine hungernde Auf Stein's Denkmal in Berlin beſinden ſich 
Luſtbarkeit, ein thränengebadeter Frohſinn. Der die vier Tugenden Vaterland liebe, Thatkraft, Wahr⸗ 
von orthographiſchen Fehlern ſtrotende Theaterzettel] heitsliebe und Frömmigkeit dargeſtellt und die Auf: 
kündigte als Vorſtellung Coſta's „Ihr Korporal“ ſtellung derſelben will jagen, Chriſtenthum und 
en, und der Wirth erzählte den Jagdgäſten des Voltsthum, Gottes Reich und deutſches Reich ge⸗ 
Hevaleresten Jagdherrn, der ein ſplendides Früh⸗ hören zuſammen und ohne die Treue in allen Ber- 
ſtück hatte ſerviren laſſen, daß die Einnahme des hältntſſen iſt keine Einigkeit des Volkes möglich. 
vorigen Tages fo gering geweſen war, daß nach Möge das jüngere Geſchlecht, das nur den raſchen 
Abzug der Lokalſpeſen 8, ſage acht Kreuzer! per Lauf der Geſchichte, der Neugeſtaltung Deutſchlande 
Kopf für dit Geſellſchaft zur Vertheilung gekommen in den letzten zwei Jahrzehnten mit erlebt hat, aus 
waren. Kaum hatten die Jagdgäſte dies vernom⸗ dieſem Lebensbilde, welches uns die gewaltige Zeit 
men, als auch ſchon eine Kollekte für die hungern ⸗ der Freiheits kriege vorführt, lernen, daß wenn die 
den Muſenſöhne und Tochter beſchloſſen war, und großen Helden von damals, zu denen Stein in er⸗ 
im Nu war ein Teller mit Banknoten und Stlber⸗ ſter Linie zu rechnen, nicht geglaubt und gehofft, 
Rüden gefüllt — das war ein Kaſſarapport für die ſie werde bie Zeit der Erniedrigung ausgehalten, 
Inbelnde Komödlantentruppe, die gleichlautend war] noch die Zeit der Erhebung hätten herbeiführen 
ewa mit: „Sämmtliche Logen und Size find ver- können. Mehr möge das Buch dem Leſer ſelbſt 
geiffen.“ jagen, 

— (Abenteuer eines Artillerie - Soldaten.) Telegraphiſche Depefcben. 
Franz Papant, Artilleriſt, wurde vor kurzer Zeit Prag, 125 en Bei — Erzbiſchof be⸗ 
mit ſeinem Regiment nach Wien transferirt. So gannen heute die Konferenzen betreffs der Pfrün⸗ 
kurz auch ſein Aufenthalt in Wien ift, fand er doch | denfteuer. Denſelben wohnten die böhmiſchen Bi⸗ 
Muße, ſehr raſch die Bekanntſchaft eines Mädchens ſchöfe und die Vertreter der Stifte bei. 
zu machen, von dem er nur wußte, daß es Pepi Haag, 12. Ottober. Heute hat die Taufe 
beiße und ihres Zeichens Wäſcherin jet. Für geſtern der Prinzeſſin Pauline ſtattgefunden; Prinz Feied⸗ 
Nachts war das erſte Rendezvous verabredet und rich und die Prinzeſſin Heinrich der Niederlande, 
Bapant begab ſich gegen zwölf Uhr in das Haus, ſowie der Großherzog mit der Großberzogin von 
Dietrichgaſſe Nr. 16 in Erdberg, wo ſeine Dulcinea Weimar, der Fürſt von Waldeck, der Präſident der 
wohnte. Er kam in Begleitung eines zweiten aben⸗ Regierung zu Luxemburg. das diplomatiſche Korps 
teuerluſtigen Artilleriſten und die Beiden erſchienen und die Spitzen der Behörden wohnten der Feier⸗ 
gegen halb 1 Uhr in dem bezeichneten Hauſe. Nun lichkeit bei. 
bat das Haus Nr. 16 in der Dietrichgaſſe ſehr Paris, 12. Oktober. Dee diesſeftige Bot⸗ 
eigenthümliche Verhältniſſe, es wird von nicht we- ſchafter in Berlin, Graf von St. Vallier, hatte 
niger als 27 Wäſcherinnen bewohnt, von denen heute eine längere Unterredung mit dem Mimiſter 
muthmaßlich mehrere den Namen Pepi tragen. Die des Auswärtigen Barthelemy Saint Htlatre. Der 
Soldaten irrten ſehr befümmert im Hauſe herum, Botſchafter wird am 20. d. M. nach Berlin zu⸗ 
ts At ſehr ſchwer, in ſinſterer Mitlernacht in einem rückkehren. 8 i 
Hauſe voll kleiner ee eine beſtimmte Pepi 
zu finden. Aufs Gerathewohl Po und 
1 55 1200 bar d a or 1 
dem er — man weiß nicht warum — ſeine Pepi 
vermuthete, öffnete die Thür mittelſt des Säbels 
und drang ſo, die nackte Waffe in der Rechten, ins 
Kabinet. Es war natürlich ſtockfinſter, man hörte 
nichts als die regelmäßigen Athemzüge eines Schla⸗ 
fenden. Paß ant entzündete ein Streich hölzchen und 
trat näher. In dieſem Augenblicke erwachte die 
dort ſchlafende Wäſcherin, welche aber nicht Pepl, 
ſondern Frau Anna Diſchein heißt, und erhob ein 
jämmerliches Geſchrei, als ſie zwei Soldaten an 
ihrem Bette ſah, von denen der eine den Söbel in 
der Hand hielt. Bald war das ganze Haus allar- 
mirt, die beſtürzten Soldaten entflohen, faſt alle 27 
Wäfgerinnen folgten ihnen auf dem Fuß und end⸗ 
lich winden ſie der Verfolgten habhaft. Da keiner 
der beiden Soldaten ein Wort deutſch verſteht, fo 
wurde ſofort der Aufmarſch ins Kommiſſariat Land⸗ 
ſtraße unternommen. Zwel Soldaten, dle von 27 
Wäſcherinnen eskortirt wurden, erregten in der Nacht 
bel den Paſſanten begrelfliches Aufſehen und fo ent- 
ſtand noch ein des Morgens anhaltendes Gerücht 
von einem großen Einbruchsdiebſtahl in Erdberg. 
Am Kommiſſartate löste ſich die Sache bald in 
Wohlgefallen auf. Als die Wäſcherinnen vernah⸗ 
men, was die Soldaten eigentlich zu ihnen geführt 


Etterariches. 
So eben erſchien und iſt durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: N 
Baur W. (Hofprediger Dr.), Heinrich Fried⸗ 
rich Karl Freiherr vom und zum Stein. Ein 
Lebensbild. 4. Aufl. 16. 1 M., geb. 2 M. 
Verlag von Klein in Barmen. 


Die Futterſchneid:⸗Maſchine iſt bereits paten⸗ 
tirt; auf den Rübenſchneider iſt das Patent ange- 
meldet. 


— — 


Vermiſchtes. 


— Wir brachten jüngſt eine Notiz über einen 
Schuldner, der nach 30 jährigem Aufenthalte in 
Amerika nach Deutſchland zurückkehrte, nur um feine 
bereits längſt verjährten Schulden zu bezahlen. Das 
Vorkommniß wich von der heute zu Tage leider zur 
Geltung gekommenen Praxis ſo bedeutend ab, daß 
man wohl berechtigt war, einen leiſen Zweifel in 
die Authentizität deſſelben zu ſetzen. Wie uns jetzt 
jedoch mitgetheilt wird, iſt dieſer Zwelfel durchaus 
unberechtigt. Von zuverläſſigſter Seite ſchreibt man 
uns nämlich: Der Zurückgekehrte iſt ein ehrſamer 
Schneidermeiſter, heißt Leplors und wohnte feiner 
Zeit in Zellin an der Oder (alſo nicht in Berlin). 
Nach feiner eigenen Erzählung hat er feine Hei⸗ 
math verlaſſen in Folge plötzlich eingetretener, für 
ihn großer Verluſte, die er nicht überwinden konnte. 
In Amerika, wohin er ſich wandte, hat er ſich eine 
Reihe von Jahren ſehr quälen müſſen, bis es ihm 
vor längerer Zelt gelang, ein Bauerngut zu erwer⸗ 
ben, wodurch ſich ſeine Verhältniſſe raſch beſſerten. 
Er iſt kein reicher Mann, ſondern beſizt gerade jo 
viel, um bei einiger Sparſamkelt ſeinem Stande 
angemeſſen ſorglos leben zu können. Er hat acht 
Kinder zu verſorgen. Rührend war es, dieſen ein⸗ 
fachen ſchlichten Mann zu ſehen, der dreißig Jahre 
lang die Sorge mit ſich herumtrug, Mittel zu ſchaf⸗ 
fen, um ſich von der ihn drückenden Laſt ſeiner 


Schulden zu befreien und dem es nun vergönnt 
twas dentliches. 1 0 

Be; 1 5 Ben 2 in — 1 — war, heimzufehren und feine alten Ver bindlichkeiten 
wie Mannheim, Köln t., befipt eine ſo volle, me. adzulöſen. Die Rechnung, die ich geſehen, war 
balriche, wohllaute Stimme und dazu ein jo dra- noch le ane Er beſtand darauf, 
matiſch belebtes, fein nüancirtes Spiel, daß es ein duch noch die Sinfen zahlen zu wollen, die natür- 


lich nicht acceptirt wurden. In dem Geſchäfte, in 
. en gen then Pe welchem er bier feine Schuld bezablte, und welchem | hatte, baten fie jelb den dienpabenden Rommifjär 


Gewähremann angebe für dieſelben um Vergebung. Die beiden Artille- 
uns auf das nächſte Auftreten der Sängerin. Frl. 80 deu n allzu 17 0 BR ur riſten wurden denn auch ſofort entlaſſen, die frag⸗ 
Nüßhling führte ihren Pagen recht hübſch durch. Rechnung von demſelben Herrn gulttlet, der vor liche Pepl hat ſich aber bis zur Stunde noch nicht 
Pac 2 RN wege . DUO dreißig Jahren als beſcheldener Lehrling dieſelbe vorgefunden. 
fi 25 2 0 er 10 ehrt fe ut gr ausgeſtellt hat und heute die erſte Stelle in dem — Ueber einen gepfefferten Ball wird aus 
kn unferes Lheaters, die wir für die Dauer bi, beleffenden Haufe einnimmt. Lepiorg erzäflie nach, Limburg berichiet: Vor sinigen Lagen Halten hir 
Saiſon erhalten wiſſen möchten. Die übrige Be. ee En 2 0 e e peter: neee Kine 

. ˖ a 
letzung war zum größten Theil dieſelbe geblieben. babe, nach walchem jeine kiben nicht früher über 9 5 und 2 e ae 1 
Polonaiſe hatte kaum begonnen, da ſpürten die An- 
weſenden im Tanzſaal einen penetranten Geruch, 
es entſtand ein allgemeines Nieſen, Huſten und 
Thränen der Augen. Die Polonaiſe mußte unter- 
brochen werden; beim Nachſehen fand man Pfeffer⸗ 
körner im Tanzſaale ausgeſtreut. Erſt nach Oeff⸗ 
nung der Fenſter, Lüftung des Tanzſaales und 


cute Abend ebenſo alle noch abwe⸗ 
enden Miniſter, um rechtzeitig zu der morgen früh 
unter Grevys Vorſſt ſtatifindenden Konſellsſitzung 
einzutreffen. In derſelben wird der Wortlaut der 
an England zu ertheilenden offiziellen Antwort, ſo⸗ 
wie der Termin des Zuſammentritts der Kammern 
berathen werden. 

London, 12. Oktober. Der Premier Glab⸗ 
ſtone iſt heute Nachmittag nach ſeinem Landſitz Ho⸗ 
warden adgereiſt. 

London, 12. Oktober. Die „Times“ meldet 
in einer drüten Ausgabe aus Konstantinopel vom 
12, ». M.: Die Pforte übermittelte heute den 
Botſchaftern eine Note, in welcher fie erklärt, daß 
fie ſofort die nöthigen Instruktionen für die Ueber⸗ 
gabe Dulcignos an Montenegro erthellen werde. 

Petersburg 12. Ottober. Die von Wien 
aus verbreitete Nachricht von der Ernennung des 
Staatsraths Onou zum ruſſtſchen Geſandten in 
Bukareſt wird von der „Agence Ruſſe“ für un⸗ 
richtig erklärt mit dem Bemerken, daß für dieſen 
Poſten eine andere Perſönlichkeit in Aus ſicht genom 
men ſei. 

Abermals wurde eine neue Nummer des Re⸗ 
volutlonsblattes „Narodnaſa Wolja“ verausgabt. 
Dieſe neu erſchtenene Nummer gleicht in der äußeren 
Herſtellung der jüngſt in Umlauf gebrachten und iſt 
wie dieſe auch nur wenige Seiten ſtark. 

Konſtantinopel, 12. Ottober. Der Sultan 
unterzeichnete dieſe Nacht ein kaiſerliches Irade, wel⸗ 
ches die friedliche Uebergabe Dulcignos anordnet. 
Mit Montenegro wird eine Konvention geſchloſſen 
werden, welche den Zweck hat, die Inſtttuttonen 
und die Religton der Einwohner zu ſchüßen. Das 
Irade iſt heute Morgen den Botſchaſtern zugeſtellt 
worden. Die Pforte ſpricht dabei die Hoffnung 
aue, daß die Mächte auf jede weitere Preſſion zur 
Regelung der übrigen noch ſchwebenden Fragen 
verzichten werden. 

Konſtantinopel, 12. Ottober. Die an die 
Botſchafter der Mächte gerichtete Note wegen Ueber⸗ 
gabe Dulcignos AR von dem Miniſterrathe dem 
Sultan zur Genehmigung vorgelegt. Der Pre⸗ 
mierminiſter Said Paſcha machte den Botſchaftern 


feine ſümmtlichen Schulden, die er ja nun glücklich 
berichtigt hat, bezahlt wären. Auch wegen ſeiner 
Reife über den Ozean, die möglicherwelſe auch Ge⸗ 
fahren für ihn bringen konnte, hat er ganz beſon⸗ 
dere Beſtimmungen mit Rückſicht auf die noch zu 
zahlenden Schulden getroffen. Der Mann, der ſich 
ganz glücklich ſchatzt, fi in den Augen feiner ehe⸗ 


er mit großer Wärme. Herr S chrauff war 
durchaus lobenswerth, auch wandte er ſeinem Spiel 
etwas mehr Aufmerkſamkeit zu. Frl. Goſelli 
Margarethe) rechtfertigte unſer gutes Urthell. Die 
anderen Rollen befanden ſich meiſt in guten 
Händen. 


: maligen Gläubiger wieder rehabllitirt zu haben, ih! Aufwaſchen des Fußbodens gelang es, den Tanz- geſtern einen Beſuch. 
1 Na am nächſten Tage wieder zu ſelner Familie nach ſaal und die Luft darin zu reinigen, fo daß der Baoſich, 12. Dftober. Ein Telegramm aus 
ut ae . 5 liche Ma- (Amerika zurücheiehrt. Möge der brase Mann noch Bal fortgeſeht weiden konnte. Es war vermuth⸗ Cettinje meldet, die Pforte habe Montenegro heute 


angezeigt, daß fie beſchloſſen habt, Dulcigno noch 
in dieſer Woche in freundſchaftlicher Weiſe an Mon- 
tenegro zu übergeben. Eine große Anzahl von 
Montenegrinern iſt von der Grenze nach der Hei⸗ 
math zurückgekehrt. 

Petersburg, 12. Oktober. Die heute zu Lo⸗ 
ris-Melikoff einberufene Konferenz der Getreidehänd⸗ 
ler wegen Verhandlung über die Eventualttät eines 
Roggen⸗Ausfuhrverbots wurde abbeſtellt, mit der 
Mottvirung, daß vorläufig der Erlaß eines Aus 


recht glückliche Tage im Kreife feiner Familie ver⸗ 
leben! 

— Bor einigen Tagen fuhr ein in Wien als 
ehemaliger Leiter eines großen Kunſtinſtitutes wie 
als Künſtler ſelbſt gleich bekannter Herr auf die 
Jagd. Das Rendezvous war im Gaſthauſe eines 
in der Nähe von Laxenburg gelegenen kleinen Or⸗ 
tes. Am Eingange dieſes Ortes ſtand an einem 
Baume gelehnt in dürftigſter Kleidung, die aber 
trotzdem nicht einer gewiſſen Originalität entbehrte, 
ein Individuum, das Geſicht glatt raſirt, das 
Haupthaar lang herabwallend, aus der Bruſttaſche 
des defekten engen Rockes lugte ein zuſammengefal⸗ 


lich ſchon bet Beginn des Tanzes in dem Saale 
ſpaniſcher Pfeffer ausgeſtreut worden. Von wel ⸗ 
cher Seite dieſer rohe Scherz ausgegangen, iſt nicht 
bekannt. 

— Daß das vulgäre Schweizer Deutſch eben 
nicht die ſchönſte deutſche Sprachweiſe iſt, weiß man. 
Indeß bildet ſich in der deutſchen Schweiz im amt⸗ 
lichen Verkehr der Polizei- und Juſtizbehörden mehr 
und mehr ein Styl aus, welcher an originellen 
Abkürzungen und ſeltſamen Wendungen reich, manch⸗ 
mal wunderſame Biüthen treibt. Schriften find fuhrverbotes unnöthig erſcheint. Es wird ſomit in 
dort bekanntlich die Legitimations - oder Relſepaplere den bisherigen Beſtimmungen keine Veränderung 
eines Menſchen. Folgendes eine ſolche Stylprobe: eintreten. 


(Hädjel- und Rübenſchneidemaſchinen.) 

Das durch ſeine Anſtrengungen, dem Land⸗ 
wirthe billige und leiſtungsfähige landwirthſchaft⸗ 
lich. Maſchinen zu llefern, bekannt gewordene Elſen⸗ 
werk Gaggenau, Murgthalbahn, Baden, deſſen Fa⸗ 
brikationsziffer in 3 Jahren bereits die Höhe von 
11,000 Maſchinen erreichte, hat jetzt wieder zwei 


Die eine iſt eine neue Futter- oder Hädjel- 
ſchneidemaſchine nach dem Ercentrice-Syftem, alle 
Bortpeile dieſes Syſtemes ohne deſſen Nachtheile 
befigend. Die Vortheile, die bekanntlich darin br- 


Pans, 12. Oltober. Prafbent Oreoy kehrt 
. den Hirn au, 


